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Peter Graf

Satellitenfernsehen fur die

Schweizer

oder

Die Beherrschung der Politik durch die Technik

Nach einer Untersuchung aus
dem Jahr 1977 hat der
Schweizer durchschnittlich 30
Stunden in der Woche mit
dem Medienkonsum zuge-
bracht: das heisst taglich 132
Minuten Radio gehért, 84 Mi-
nuten ferngesehen, 42 Minu-
ten Zeitungen und Zeitschrif-
ten gelesen.' Inzwischen ist
das Programmangebot ge-
stiegen. 1980 wird also noch
mehr Zeit «mediatisiert» ver-
bracht, Zeit, die weniger un-
mittelbar, aktiv und selbstbe-
stimmend verbracht wird.
Oder anders gesagt: Zeit, in
der die Menschen mit frem-
den Winschen, standardisier-
ten Trdumen besetzt, vorfor-
mulierten Erfahrungen gegen-
ubergestellt und von aufge-
drangten Perspektiven bela-
gert werden.

Obgleich in keinem Land der
Welt irgend jemand behaup-
ten kénnte, dass seitens der
Medienkonsumenten ein
brausender Ruf nach mehr
Fernsehen, nach mehr elek-
tronischen Medien berhaupt
erschallt ware, soll nun mit
dem Satellitenfernsehen das
Programmangebot bei Radio
und Fernsehen erneut um ein
vielfaches vergrossert wer-
den. Es durfte wichtig sein,
einmal die Ursachen dieses
mit grossem publizistischen
Klamauk eingelauteten Pro-
jekts auszuleuchten.

Sackgasse des Kapitals

Die ursplngliche Strategie
des internationalen Kapitals,
neue Markte zu erschliessen
und sich dadurch zu vermeh-
ren, hat in den siebziger Jah-
ren ihre Grenzen gefunden,
auch wenn dadurch die Be-
muhungen Vieler, auf diesen
ausgeleierten Gleisen in der
Dritten Welt weiterzufahren,
nicht vernebelt werden sollen.
Aber es ist eine echte Uberra-
schung, wahrnehmen zu kon-
nen, dass die Erschliessung
des chinesischen Marktes fir
westliche Anleger und Unter-
nehmer nicht gelungen ist.
Das Marktpotential dieses Mil-
liardenvolkes ist praktisch un-
geschoren geblieben von der
Invasion westlicher Importgu-
ter, sei es im Konsum-, sei es
im  Investitionsgutersektor.
Die kluge Fuhrung in Peking
hat bislang jedenfalls von al-
lem nur so viel eingekauft und
zugelassen, wie es fur die
eigene Entwicklung unter
selbst definierten Gesetzen
fur richtig und vernunftig hielt.

Kommunikationsindustrie
als Ausweg

In der Bundesrepublik
Deutschland liegt die Elek-
troindustrie an der Spitze der
Produktneuentwicklung. Der
Druck, der in den letzten Jah-
ren Uberall dort ausgelibt, wo

rechtliche und andere offent-
lich kontrollierte Schranken
der ungehemmten Entfaltung
der Medienmarkte entgegen-
stehen, kann nur erklart wer-
den, wenn man diese Veran-
derungen im Verhalten des in-
ternationalen  Kapitals im
Auge behalt. Karl Heinz Fa-
bris?, Assistent am Institut fur
Publizistik an der Universitat
Salzburg, hat an einem Semi-
nar in Wildhaus von einem
«neuen industriellen Kom-
plex» gesprochen. Dieser
setzt sich zusammen aus «In-
formations (Computer-), Elek-
tro-, Bildungs-, Unterhal-
tungs- und  Freizeitindu-
strien»., Nach Fabris tritt die-
ser Komplex immer mehr ne-
ben dem «militarisch-indu-
striellen» Komplex auf und
«markiert eine fur die indu-
striell entwickelten Lander
einschneidende Wende:
«Wahrend die «schmutzigen:
Industrien in die armen Regio-
nen und Dritte-Welt-Lander
auswandern, setzen die rei-
chen Industrienationen zu-
nehmend auf tertidre und wis-
senschaftlich-informatorische
Produkte.»

Fabris dazu: «{mmatrielle
Produktion bedeutet die Indu-
strialisierung von Bildung,
Kultur, Information, Kommuni-
kation, Sexualitat, sozialen
Beziehungen.»

So sollen also immer mehr
Bereiche des Zusammenle-

'«...bevor uns das Sehen und Héren
vergeht!», Materialien zur Medienpoli-
tik, SP Kanton Zurich, 1980, Seite 4.

2 Fabris, Th.: Sozialdemokratische Me-
dienpolitik, Publikation der Georg-von-
Vollmar-Akademie, Minchen 1979,
Seite 137ff.
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bens, der direkten Kommuni-
kation industriell verwertet
werden. An die Stelle des Mit-
menschen tritt der elektroni-
sche Ersatzpartner. Die akti-
ve, eigenstandige soziale
Kommunikation geht verloren.

Das Tel-Sat-Modell

Vor diesem Erkenntnis-Hin-
tergrund muss sich sozialde-
mokratische Medienpolitik
abspielen. Danach war auch
das von privater Verlegerseite
beim Bund eingereichte Kon-
zessionsgesuch  fur  ein
schweizerisches  Satelliten-
fernsehen zu beurteilen. Ty-
pisch daran war, dass die or-
ganisatorisch-strukturelien

Auskunfte der Gesuchsteller
recht deutlich und klar formu-
liert sind, wahrend auf der
Programmseite nur rudimen-
tare Angaben ohne jede Kon-
zeption vorhanden sind und
deshalb auch nicht beurteilt
werden kénnen. Die Konzes-
sionsteilnehmer sind neben
den Schweizer Partnern briti-
sche Unternehmen, die nichts
weiteres im Sinne haben, als
ihre Programme mdglichst in-
ternational absetzen zu ko-
nen. Der britische Markt allein
genugt fur diesen Programm-
absatz nicht, deshalb soll
Uber einen Satelliten ein weit
grosseres Publikum gesucht
und gefunden werden.

Fir die Schweiz stinden An-
schlusse fur vier Fernsehpro-
gramme bzw. fUr weit Uber ein
Dutzend Radioprogramme
zur Verfugung. Technisch ist
das Projekt selbstverstand-
lich méglich. Aber es wirde
die heutige Medienordnung in
der Schweiz vollstandig zer-
storen. Diese Medienordnung
enthalt vier wichtige Kompo-
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nenten: Mehrsprachigkeit,

Versorgungsgerechtigkeit,
Selbstbeschrankung bei der
Finanzierung durch die Wer-
bung, 6ffentliche Tragerschaft
und damit offentliche Kontrol-
le.

Gesellschaftspolitische
Bedeutung der Medien

Ob einer sich die Stuben mit
diesen oder jenen Mobeln
einrichtet, ob jemand sich ve-
getarisch oder «normal» er-
nahrt, ob einer sich modisch
oder altmodisch kleidet, ist
geselischaftlich irrelevant.
Aber kein verantwortungsbe-
wusster Mensch wird abstrei-
ten, dass es von grosster Be-
deutung ist, mit welchen kul-
turellen und Bildungsinhalten
er tagtaglich versorgt wird.
Diese Bedeutung steigt noch
ineinemdemokratischverfass-
ten Staat, der auf die kritische
und kompetente Meinung sei-
ner Blrgerinnen und Blrger
angewiesen ist, weil er eine
ganze Reihe von Entschei-
dungen ihnen Uberlasst.

Im medienpolitischen Kon-
zept der SP Schweiz heisst es
zum Medienauftrag im demo-
kratischen Staat: «Die Mas-
senmedien haben die Aufga-
be, zur vielseitigen Informa-
tion der Burger beizutragen,
damit sich diese aktiv poli-
tisch betatigen, eine Meinung
und einen eigenen Hand-
lungswillen bilden kénnen.
Bedeutsam ist dabei, dass in
Bereichen gesellschaftlicher
Interessenkonflikte, die sich
vorab als Ungerechtigkeit,
Machtmissbrauch oder in
autoritaren, unsolidarischen
Strukturen aussern, Offent-
lichkeit hergestellt wird. Fer-
ner haben die Massenmedien

zur Bildung beizutragen und
die Moglichkeit zur Unterhal-
tung zu bieten. Ziel jeder Me-
dientatigkeit muss es sein, die
direkte Kommunikation unter
den Burgern und die sozialen
Beziehungen zu férdern.»
Wenn wir die Kontrolle Gber
die Programmveranstalter aus
der Hand geben, indem wir sie
privaten Unternehmern ver-
pflichteten Verwaltungs- und
Beiraten ubergeben, werden
wir diesen Medienauftrag
durch niemanden mehr erful-
len lassen kdonnen. Wer - wie
die Tel-Sat - auf Gewinnmaxi-
mierung aus ist, kann sich
nicht um gesellschaftspoliti-
sche Anliegen kimmern. Teu-
re recherchierte Information
fur die politische Meinungsbil-
dung, fur ein solidarisches
Sozialverhalten, fir eine akti-
ve, ‘selbsttatige Kommunika-
tion widerspricht in jeder Be-
ziehung dem Postulat der Ge-
winnmaximierung, die erst
noch von internationalen Kon-
zernen gefordert wird. Wie
sollten diese Konzerne ande-
re Interessen haben, als die
Beseitigung nationaler
Schranken gegen die Macht
multinationaler Unterneh-
men?

Nein zu Tel-Sat

Anfangs der 50er Jahre hat
der damalige Pressechef der
SRG seinem Generaldirektor
nach einer Reise durch die
Schweiz mit einem Marktfor-
scher des deutschen Elektro-
konzerns Siemens berichtet,
dass dieser vorausgesagt
habe, in der Schweiz gebe es
bis 1970 eine Million Fernseh-
apparate. 1950 waren es noch
einige Zehntausend. Der ver-
antwortungsbewusste Pres-



sechef wurde von seinem Ge-
neraldirektor ausgelacht, das
seien Wunschtraume der Di-
rektinteressierten.  Anfangs
1970 gab es weit Uber eine
Million TV-Gerate in Schwei-
zer Haushalten.

Technische  Entwicklungen
lassen sich kaum aufhalten.
Die Einfuhrung neuer Techni-
ken indessen kann im politi-
schen Raum entschieden
werden, sofern sich die Politik
endlich wieder jener Bereiche
bemachtigt, die nun allzu lan-
ge allein den Technikern und
Technokraten uberlassen
blieben. Wenn uns daran liegt,
dass die Politik und damit die
Geselischaft als ganzes die
Gestaltung des Gemeinwe-
sens bestimmt, dann durfen

wir die Kommunikationsinhal-
te nicht industrialisieren las-

sen. Es darf nicht dazu kom-
men, dass Privatunternehmen
klnftig bestimmen, was in die

Kdépfe der Burger hineingeht.
Dazu ist einmal national die
Bremse zu ziehen und inter-
national eine einheitliche Me-
dienpolitik zu betreiben. Fa-
bris hat damals in Wildhaus
gefordert: «Seitens der Re-
gierungen und Verwaltungen,
im Europarat und der Unesco,
im Rahmen der Gewerkschaf-
ten und der Sozialistischen In-
ternationale waren Initiativen
in Richtung einer demokra-
tisch-sozialistischen Entwick-
lung der gesellschaftlichen
Kommunikation zu organisie-
ren: als Gegengewicht zu der
gegenwartig zu beobachten-
den Offensive von Medienka-
pitalen und mit diesen verbun-
denen konservativen politi-
schen Gruppen.»

Der Medienpublizist Peter
Christian Hall®* hat kurzlich
eine Reihe von Thesen zu den
Neuen Medien entwickelt,
darunter die folgende: «So-

lange wir Uber die sogenann-
ten alten Medien nicht mehr
und Genaueres wissen als
heute, bin ich mir nicht ganz
sicher, ob wir uns die positi-
ven teuren Maoglichkeiten der
Neuen Medien wirklich wln-
schen oder leisten sollen,
oder ob nicht jedes Mehr an
elektronisch vermittelter
Kommunikation zugleich auch
Verlust an Umgang von
Mensch zu Mensch ist: also
eine sehr kostspielige Prothe-
se fur die Verkruppelung des-
sen, was eigentlich gratis zu
haben sein musste: vor allem
lebendiger Austausch, vitaler
mitmenschlicher Umgang im

Nahbereich.»

3 Hall in «Vorgange», Zeitschrift fir Ge-
sellschaftspolitik, Juni 1980, Seite 96ff.

Romantik contra

Aufklarung

Kurzlich ist das Heft 15 der
Zeitschrift L '80 erschienen.
Leitthema:

Romantik contra Aufklarung -
ein unbewaltigter Konflikt.
«Wo die herrschende Ver-
nunft sich um die Dimension
der Utopie verklrzt, kann es
nicht verwundern, wenn die
Utopie in romantische Mas-
ken schlipft», kennzeichnet
Johano Strasser im Editorial
das Heftthema. Neben ande-
ren schreibt Hermann Timm
zum «Phantombild der Neoro-
mantik», Heinrich Vormweg
behauptet die «Aktualitat der
Aufklarung», Gulnther Nen-
ning erklart «Das schonste

Rot ist grian», Hermann Glaser
schildert «Provinz grun rosa
schwarz» und Arnold Kuinzli
fragt «Finis Helvetiae?»

L '80-Verlagsgenossenschaft,
Deutz-Kalker-Strasse 46,
5000 Kéin 21

Die Rote Revue/Profil will fur
alle Sektionen der SPS in
nachster Zeit einen Terminka-
lender einfUhren. Diese Ein-
richtung soll auch den Organi-
sationen offen stehen, die der
SP nahe stehen, wie etwa das
Schweizerische Arbeiter-
Hilfswerk, die Schweizerische
Arbeiterbildungszentrale oder
die Blchergilde. Mitteilungen
und Notizen mussen bis Mitte

Monat vor dem jeweiligen Er-
scheinungstermin  (anfangs
Monat) der Redaktion vorlie-
gen.

Von grossem Interesse
ist der Versuch, das
Verhiltnis zwischen
Theorie und Praxis,
zwischen Endzielkampf
und dem Tageskampf,
zwischen sozialer
Revolution und
Sozialreform
herzustellen.

Robert Grimm
19



	Satellitenfernsehen für die Schweizer : oder "Die Beherrschung der Politik durch die Technik"

